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Alena Synkovä

Geboren 1943 in der CSSR, 1957-61
Kunstschule in Turnov, 1961-68
Kunstakademie in Prag, Mitglied "Schwarzes
Theater Prag", 1968 Emigration in die
Schweiz, Puppentrickfilme fürs
Fernsehen. Seit den 70-er Jahren selbständige

Bildhauerin und Malerin. Viele
Gruppen- und Einzelausstellungen.
Lebt in Bremgarten. Trotz vieler Erfolge

ständiger, auch existentieller Kampf
auf dem übersättigten, oft arroganten,
gelangweilten Kunstmarkt, der Kunst
zur Ware, zur Geldanlage degradiert.

Das ewig Weibliche, das seit Jahrtausenden

meist von Männern dargestellt
und auch interpretiert wurde, äussert
sich aufeine eigenwillige Art in den
Plastiken und Bildern von Alena Synkovä.
An einem Ende anknüpfend an die
antiken Torsi, die niemals altern in ihrer
vollendeten Schönheit. Die Künstlerin
setzt auf eine gebrochene Dramaturgie
des Schönen, wobei sich der weibliche
Körper als Träger von visualisierten
kulturellen Inhalten und Zeitgeist
erweist. Am anderen Ende lehnen sich
besonders die Plastiken an die formalen
Traditionen der tschechischen dadaistischen

und surrealistischen Avantgarde
an, die von der Poesie des Trivialen
und Absurden leben. Marionettenhafte
Theatralik des Varietes entlarvt die Tra-
gikomik des Lebens. Hinter dem
verspielten Schein versteckt sich ein ernstes
Sein.
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Puppen
Seit Jahren entstehen im Atelier von
Alena Synkovä Puppen in allen Grössen.

In der Chronologie der künstlerischen

Entwicklung haben diese aufden
ersten Blick stereotypen, fragilen, lang-
halsigen, schmalgliedrigen Wesen eine
geheimnisvolle Ausstrahlung. Ihr
sinnlicher, erotisch betonter Körper bleibt
jung, makellos, die Alabasterhaut
schimmert realistisch besonders an der
wohlgeformten Brust. Bliebe die Plastik

in diesem Zustand, wäre sie eine
wunderschöne, formal vollkommene
Spiegelung der Illustrierten-Traumgestalten,

die Mode und Nostalgie zu
einem Art deco-Klischee stilisieren.
Alena Synkovä fügt aber boshaft und
lächelnd zugleich verzerrende Attribute
diesen sitzenden, stehenden oder sich
gerade kehrenden Gestalten hinzu.
Federn, Schleier aus Drahtgeflecht,
Zigarettenspitzen, Spiegel, Muscheln und
Schneckenhäuser. Darin verstricken
sich, verstecken sich, spiegeln sich so
manche verborgenen Wahrheiten, die
gerne vertuscht oder gesellschaftlich
umgedeutet werden.
In ihren früheren Plastiken legen die
Frauen ihre Korsette ab und doch bleiben

nur Bruchstücke in den Wind gesäter

Erinnerungen (siehe Bild "Erinnerung

an Fräulein Amalka"). Die
spielerischen Hirngespinste der 70-er Jahre,
die auch in kleinen Metall- und
Glaskästchen skurrile Lebensräume schufen,

entwickelten sich zu ironisierten
"femmes fatales" und wissenden
weiblichen Chiffren. Hinter dieser
metaphorischen Sprache verbergen sich
Assoziationsketten, die aus den
"verpuppten" Puppen, so wie sie der
Sprachgebrauch kennt, viel mehr als
nur die "Modepüppchen" die "kleinen
Mädchen", die "leichten Mädchen"
auferstehen lassen. Wir dürfen aber die
"Pupillen" der Phantasie nicht mit
realistischen Erwartungen verkleben.

Katka Räber-Schneider



Die Schwebende
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